
Nr. 2.

Rigaische Stadtblätter.
Mittwoch, den B. Januar 1841.

Von Hrn. D. habe ich durch Hm. Ober-Pa-
stor

sior V.Bergmann empfangen: Zur Bekleidung der

ärmsten Zöglinge der Waisenschule der Allerhöchst

bestätigten literarisch-praktischen Bürger-Verbin-

dung »o Rbl.S., für die Lutherschule 10 Rbl. S.,

und für die Taubstummenschule 6 Rbl.S.

Ueberdieß sind mir von Mad. K., nebst mehren

Kleidungsstücken, 2 Rubel S., und von Hrn. H.

10Rbl.S. für dieWaisenschule zugesendet worden.

Pastor M. Taube.

In den zum Besten der Taubstummen-Schule
der literarisch-praktischen Bürger-Verbindung aus-

gestellten Sparbüchsen, sind im Laufe des Decem-

bers eingekommen: bei Hrn. Müller 7 Rbl., und

bei Hrn. Cr. 6 Rbl. 37z Kop.S.M.

Aus der Zeit des Aeltermanns Michael

Bauer, von 1651 ab.

AuS einem alten, in Holz gebundenen Buche, mehre Akten-

stücke und Erzählungen vom I4ten (1392) bis zum 17ten

Jahrhunderte enthaltend, der kleineu Gilde gehörig.

Unsere Liebenn Vorfarenn vnd Althenn habenn

allewege Steiff vnd Festh darüber gehaltenn, daß
die Taffelgielde hat müssen gehalten werden den

»6. April in der Brauts-Kammer, da es doch in

der aller Schlimsten Zeitt deS Jahres gewesen ist.
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vnd vm die Zeitt gemeinlich die Dyna Falsch ist,

daß man so nicht hat bekommen können, dar man

Fremde Gäste hatt mittTractiren können, vnd den

Vorsteheren ser anstosich gewesen ist, vnd gekla-

get haben, da es an ihrem Fleiß nicht gemangelt

hat, Sie wollen gehen, schaffen, wenn sie man

Waß bekommen können. Worauff ich mich, mitt

meinen mitt Colegies zurücke geredet, vnd Ihnen

das zu gemüthe geführet, nachdem mahlWier viel

Herren thuen Würdigen», alß nemlichen die gantze

Ministerium vnd andere Mehr, die zu vnser Taf-

selgielde den Haußarmen mit Verehrung gethann,

welches Ihnen Gott vergelden Wolde, vnd dieVn-

serigen alle an der Taffel nicht sitzen können, ha-

ben sich müssen auff der andern seithen bey den

Blocken sitzen, vnd nicht eher zu Essen bekommen,

bis daß die Speiße von dem Tische ist abgenom-

men worden, welches sehr schimpflich für den Gä-

sten gestanden hat; Weill wier nicht darangebun-
den seyn, die Zeit so Destricte zu halten. Man

kann die Taffelgielde Renthe, alß nemlich feinen

Fortgangk aussOstern lassen Ein mahnen, vnd die

Convivium auffschauben biß zur Ostern vnd be-

kwemlicherZeit, daß die Vorstehers Waß zu solche
Tractiamenthe bekommen können, vnd sie es mit

frewdigem Gemüthe thuen mögen, vnd weill die

Brauts-Kammer zu klein ist, möge auf den Gil-

destuben gehalten werden, damit die Elsten alle

mit zu Tische mögen sitzen, die darzu gehören.

Diß Vorschlagt ihnen alleß Wohlgefallen hatte, vnd

ist die Erste Taffelgielde gewesen Anno ,6z,, den

»4ten lunii. Isi leorgen Bensach Vorsieher ge-
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wesen. Der nach mier kombt, magk auch davor

halten.

Anno 1637 auff Vastelawenth
Vinn Ich, Michael Bauer, abermahl vorm Elter-

leutenn vnd Eltestenn vnd vorm der gantzen Lob-

lichen Gemeine in dem Mühseligen Stande zu Ih-

rem Elthermann erwehlet vnd erkohren, vnd habe

mit meinen Collegies, als Jacob Lorentz, Carsten

Gcrcken vnd Hans Walch eine Beredung gehal-
ten wegen der Keller Recht.

Welches ein AltherHeydnischer Werck vnd Ge-

brauch ist, vnd die Jungen Wander-Leithen sehr

darfür sich Scheuwen vnd sehr vbelt darinnen, von

denen die einen nicht günsiig seynd Tractiret wor-

den vnd mit Etzlichen so sehr vbell ummegesprun-

gen, daß darviell Klagens von gekommen ist, vnd

manger sein gesuntheit darvber verlohren, daß

man das abschaffen mochte, auff daß man dero

beschwer vnd klagend mochte ohnich Wesen.

Haben Wier Alterleuthe vns vereiniget mit al-

len Elsten Wissen vnd der Wanderleithen Willen,

daß von nun an kein Keller-Recht mehr soll ge-

halten werden, die jungen Wandersleuthen sollen

aber darfür geben, Erstliehen alßbaldt ein Reichs-

thaller Pristergeldt, wie es von Alterßhero gewe-

sen ist, vnd dann auff derNegesteTaffelgielde Sil-

ber vnd Goldt, Haußarmengeldt, alß nemlichen ei-

nen Vngerschen gülden vnd ein Rickesthaller, wie

die Anderen vor sie gethan Hebben, dessen aber,

daß sie von der Deposition megen befreyet seyn,
soll jeder eingeben Fünff Reichsthaller zu dem

Bier, das auff der Taffelgielde soll verdruncken
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werden. Deß haben die Beide Wanders-Leithen

für bekandt angenommen vnd die Altherleiten dar-

für gedancket, daß sie zu solche Gedancken gekom-

men seindt, daß sie das Heydnische Wesen abge-

schaffet haben, vnd dieß soll nuhnmehr immerfort

gehalten werden. Die Wanders-Leithe seindt ge-

wesen, alß leorgen Walch vnd Claß Wegener.

Wer sich darwider setzen will, der magk das

Keller-Recht wieder erwehlen, das soll ihm frey

stehen.

Man hat im vongen Jahre einige Stucke Bat-
tist

tist aus China nach Paris gebracht, welche sich
wie Leinwand anfühlt, aber einen eigenen seidenen

Glanz hat. DieStücke hatten die chinesifcheAuf-

schrift: "Hiapu" (Sommer-Zeug). Der Abbe Voi-

sin, der 20 Jahre Missionair im Innern von Chi-

na gewesen, und mehr Beobachtungen über welt-

liche Gegenstande gemacht, als die andern Mis-

sionare, sagte', daß er den Zeug wohl kenne, er

habe lange Zeit Wasche daraus getragen, die un-

verwüstlich, so wie derZeug wohlfeil sei. Er wer-

de aus einer Art Nessel (Urtica nnes) verfertigt,

von der er Saamen mitgebracht, und dem bota-

nischen Garten übergeben habe. Sie gedeiht auch

gegenwärtig daselbst, wird 6—6 Fuß hoch, und,

da sie keinen Saamen in Paris trägt, durch Thei-

lung der Wurzeln fortgepflanzt, und treibt jähr-

lich, abgeschnitten, immer neue Stengel. Die Re-

gierung wollte Sorge tragen, eine Quantität rohe

Fibern von China zu erhalten, um sie Spinnern

zu übergebern, und zu sehen, ob die Fabrikation
keine Schwierigkelten habe.
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Ein anderes orientalischesProdukt erregt eben-

falls großes Aufsehen, nämlich indischer Flachs,
der seit einigen Monaten nach England in großen

Massen roh eingeführt wird, und an Länge der

Fiber, so wie an Feinheit den europäischen weit

übertrifft; so daß die französische Leinwand-In-

dusirie nicht nur durch die Maschinen-Spin-

nerei der Engländer, sondern sogar durch ein

neues und weit besseres rohes Material bedroht

sich findet. Man will versuchen, ihn durch Saa-

rn enin Frankreich zu naturalisiren.

Eine andere neue Kultur macht imSüden Frank-

reichs Fortschritte, nämlich die von einer Art

Schilf, durch Gasparin aus Wesiindien einge-

führt. Sie heißt dort (Zuines xrass oder

Arasg, wird künsilich bewassert, treibt 3 bis 20

Fuß hohe Blätter, welche das Vieh und Geflügel
mit großer Gier frißt, und ihr Ertrag isi größer,
als der aller einheimischen Futter-Krauter. Noch

hat sich die Kultur derselben nicht nördlicher, als

bis Lyon verbreitet, sie könnte aber auch nördli-

cher gedeihen, da auch im Süden ihr Caame nicht

zur Reife kommt, sondern sie durch Theilung der

Wurzeln vermehrt werden muß. Zum Treiben der

Blätter bedarf es keiner außerordentlichen Hitze,

und die Pflanze hat, da sie abgemäht wird, we-

nig vom Erfrieren zu fürchten.

In Brügge (35,000 Einwohner) ernähren sich
600 Arme,

voo Arme, wegen der in jenen Gegenden so vor-

züglichen Dünger-Behandlung, nur von dem tag-

lichen Zusammenkehren undFortschaffen des Stra-
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Benkothes, den dieZubereiter fleißig umstechen und

mit Abfallen von kalkhaltigen Theilen (Bauschutt)

mengen. Man rechnet, daß ein Mann täglich 3

Handkarren, jeden zu v Kubikfuß, zusammenschlep-

pen, und damit 4c» Kreuzer verdienen kann. Auf

solche Art gewinnen die Armen jährlich 9c,,a00 Holl.

Gulden. Auch in Lille findet eine ähnliche Indu-

strie statt. Dieser Mischdünger wird besonders

zum Bestreuen der Hafer- und Flachs-Felder mit

gutem Erfolge angewendet.

Nach officiellen Dokumenten war in Neu-Aork

in Amerika, z.B. im I. iLZc>, unter den Ausga-

ben: Straßen-Reinigung, für 25,976 Dollars; un-

ter den Einnahmen: Ertrag von verkauftem Dün-

ger 19,056 Dollars.

Wann werdenwir dahin koturnen, daß die Rei-

nigung der Plätze und Gassen unseres Niga's der

Stadt-Kasse nicht eine bedeutende Ausgabe ver-

ursacht, sondern eine bedeutende Einnahme ge-

währt?

Wohlfeiler Anstrich. Man kocht 10 Quart

(Stof) Wasser, thut , Loth klar gestoßenen, wei-

ßen Vitriol hinein; dann nimmt man 10 Quart

reines, kaltes Wasser, rührt Metze feines Rog-

genmehl hinzu, und schüttet es unter häufigem

Umrühren zu dem ersteren. Hierauf werden Z stz

Kolofonium in einem glasirten Tiegel geschmolzen,

dieser Masse allmählig 6N THran hinzu gegossen,
und das Ganze zu der vorher gewonnenen Masse

geschüttet. Will man nun Etwas ansireichen,

nimmt Man ungefähr so viel, als man zu ver-

brauchen gedenkt, also z.B. 2 Quart, thut dazu
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sz Loth Oker, iz Bleiweiß und etwas Kohle

von Birkenholz. Trägt man diese Mischung warm

auf, so giebt's eine schöne Perlfarbe. Das Ganze

isi um Via billiger, als Oelfarbe. Für Ackerwerk-

zeuge gerühmt, würde sie gewiß auch für Häuser

und Zäune dienen. Zusammengesetzter ist sie aller-

dings, als die in einem früheren Jahrgänge die-

serßlätter erwähnte sogenannte schwedifcheFarbe.

Fresko-Anekdoten aus dem Leben.

7.

Ein Stadttheils-Arzt untersuchte einen vom

Gerüste gefallenen Arbeiter. Da er aber keine

äußeren Zeichen der Beschädigung fand, fragte er

ihn: Auf welcher Seite bist du denn beschädigt?

auf der Wiburgischen, Väterchen, antwortete

der Kranke. (Der eine Stadttheil St.Petersburgs
wird die Wiburger Seite genannt.)

8.

Eine Bauer-Magd, zum ersten Male in einen

städtischen Dienst tretend, stellte eine zinnerne

Schüssel auf das Feuer, um gebratenen Fisch auf-

zuwärmen. Das Zinn schmolz und zerfloß auf

den Feuerheerd. Die Magd, in die Küche zurück-

kehrend, den Fisch ohne die Schüssel erblickend,

sprach verwundert: "Wie dumm sind doch die

Katzen in der Stadt, die Schüssel fraßen sie auf,

den Fisch aber ließen sie nach!"

Für denUnterricht auf der Guitarre, Flöte und

Violine empfiehlt sich der aus Warschau hier an-

gekommene Kapellmeister G. Jaquer.
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Getaufte.

Dom-Kirche: Alexander Nikolai Kceyenberg.—

Johanna Ernestine Alexandra Stubing. — Mar-

garetha Emilie Taube.

Gertrud-Kirche: Wilhelmine Birck.— Flo-
rentine Gertrud Lengert.— Charlotte Etzel.

Jesus-Kirche: Wilhelm Eduard Nordmann.

— Wilhelmine Ottilie Oroffsky, gen. Nehring. —

Anna Christina Ekon.

Joh.-Kirche. Diakonat: Wilhelmine Wei-

de!.— Anna Katharina Andrces.

Reform. Kirche: Henriette Charlotte Girard.

Begrabene.
Petri-Kirche: Aurora Elisabeth Engel, 23 I.

— Anna Maria Winck, 45 3«

Gertrud-Kirche: Georg Reinhard Kastner,

2 Jahr.— Backergeselle Joh. David Ost, ZZ I.—
Wilhelmine Wortmann, geb. Lange, 65 I.— An-

na Schwan, 2 I.— Peter Schwan, 10 I.

Armen-Kirchhof (l34o): FerdinandMahrtin,

Zl.— Maria lennert, 5J., ZMon.— Helena
Mathilde Treulohn, iv Mon.— Helena Kathari-
na Wilhelmine Markewitfch, s Mon.— Elisabeth
Michelsohn, 60 I.— Michael Heinrichsohn, 4M.,
20 T.— Eva Krasting, 55 I-»- Martin

Wawul, 6 Mon. — Ein gleich nach der Geburt

verstorbenes Kind.

Proklamirte.
Petri- und Dom-Kirche: Der Smolenski-

fche Edelmann Wassily Alferow mit Anna Beata

Thieß.

Ist zu drucken erlaubt.

Im Namen des General-Gouvernements von Liv-, Ehst-

und Kurland: Dr. C. E. Napiersky.
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